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Schreiben mit Erde unter den Fingernägeln
Ungewaschene Gedanken aus Pflanzblätz und Alpweide - Ein Briefwechsel (XIII)

Jetzt schlägt's 13!
Zum Glück bin ich nicht abergläubisch.
Du, liebe Claudia sicher auch nicht. Würde gar nicht
zu Dir passen. Du stehst mit beiden Beinen auf dem

Alpboden. So fest und erdverbunden, dass in der wüchsig-
lebendigsten Jahreszeit die Schreibtischtätigkeit
zurückstehen muss, - auch jene mit Erde unter den

Fingernägeln. Zwei Jahre geht unser Briefaustausch nun
schon. Du brauchst eine schöpferische Pause. Das gibt
mir Gelegenheit, zurückzublicken. So ein bisschen hab

ich Dich, ohne Dich zu kennen und zu wissen, wer Du

bist, schon überreden müssen zum Mitmachen. Tja, Frauen,

die sich öffentlich exponieren, sind auch im
Biolandbau rar, - leider. Zum Glück stimmt das jedoch
überhaupt nicht, wenn es ums stille Schaffen geht.
Ausnahmsweise sind in dieser Frage auch der Chueri und

ich uns mal einig. Und wenn Forschung und Wissenschaft
sich ein ungrades Mal mit weltweiter Ernährung
beschäftigen, kommen sie zum Sehluss: Frauen ernähren
die Welt.
Die Tatsache, dass mehr als die Hälfte der Nahrung
weltweit von Frauen erarbeitet wird, kann ernsthaft
niemand bestreiten. Braucht man allerdings auch nicht.
Es genügt durchaus, dies schlicht nicht zur Kenntnis
zu nehmen. Das allerdings tun Politiker, Ausbildungsstätten

und Medien recht erfolgreich.

Bloss, - was nützt es Dir, wenn ich dies hier auf dem

Papier herausstreiche. «Einen feuchten Dreck», meint
Chueri trocken. Er hat Dir und allen tätigen Bäuerinnen

ein Denkmal gesetzt. Was hei s s t eines? Gleich deren

zwei. Elsbeth hat sie für Dich fotografiert und

ich habe auf meine Art einen Vers drauf gemacht (siehe

TitelbiId und Sei te 3).

Dass Du, Iiebe CI audi a

in der Zeit, wo es duftet, wächst und blüht, Dich lieber

um Blumen, Gräser, Salatköpfe und Alpkäse bemühst,
statt am Griffel zu kauen, kann ich gut verstehen.
Auch klar, dass Unkräuter an der Wurzel gepackt werden

müssen, bevor sie unsere Nahrung überwuchern. Was

wäre das für eine Biobäuerin, die bloss noch
Buchstabensuppe auftischt, weil Kraut und Rüben unter Disteln
und Klebern erstickt sind. Trotzdem hoffe ich sehr,
dass auch Deine schriftlichen Stel 1 ungsnahmen, Deine

pointierten Standpunkte und Deine aufmüpfigen Gedanken

bald wieder Eingang in «Kultur und Politik» finden

Ich hab es genossen, mit Dir zu fachsimpeln, zu streiten
und zu wettern. Dein Mut, für Deine Meinung grade

zu stehen, hat weitherum Beachtung und Bewunderung
ausgelöst. Leider hat von den Leuten, welche mir das

gesagt haben, niemand die Zeit gefunden, dies nieder¬

zuschreiben und an die Redaktion zu schicken. Gute
Gedanken sind das Eine, aber nicht alle haben so feine
Antennen, um ferne Schwingungen aufzunehmen. Drum bin
ich der festen Überzeugung, dass auch das geschriebene

Wort noch nicht abgedankt hat.

Es ist übrigens wissenschaftlich bestätigt, dass

nichtausgesprochene Gefühle krank machen und dass in
jedem Berufsstand mangelnde Kommunikation zu Gerüchten

führt. So belehrt mich jedenfalls der Chueri. Er

hat auch gleich ein passendes Beispiel von Mobbing im

Bauernmilieu parat:

Der Sumpfmättelibauer
Warum und wie sich folgende Meinung über Jahre und

Jahrzehnte halten konnte, ist bisher nicht vollständig
enträtselt worden. Jedenfalls galt und gilt der

Sumpfmätteli-Bauer weitherum als konservativer
Hinterwäldler. Dies ist umso unverständlicher, als er
doch als erster im Tale einen Harvestore-Silo auf-
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stellte, tagtäglich mehr als ein Päckli Marlboro pafft
und des öfteren, nicht nur an sonnigen Maientagen, mit
seinem Cabri-au-Lait über Land fährt.

Übrigens: Grad gar kein Echo hat unsere Schreibe in
«Kultur und Politik» dann auch wieder nicht. Beweis

gefällig? In der letzten Nummer habe ich dazu aufgerufen,

alte Kuh- und Kälberglöcklein nicht mehr

wegzuwerfen, sondern dem Chueri zu stiften. Da war ich
also kürzlich mit meinem Mäppchen an einer Sitzung auf
dem Möschberg. Plötzlich geht die Tür auf und unter
mächtigem Treichelgeläute kommt der Köchli Martin
herein. Ein wirkliches Prunkstück hat en mitgebracht,
gefunden an einem Waldrand, rostig zwar, aber genau das,
was der Chueri brauchen kann.
Da steh ich nun da mit dem grossen Unding, welches vor
Stunden noch im Fneiamt von sich hin rostete und tne-
te den Heimweg von Grosshöchstetten in's Limmatta1 an.
So eine Glocke kann also ganz schön anhängen, sag ich
Dir, auch wenn ich sie mir nicht um den Hals gehängt
habe. Andere aber haben die Hälse geneckt, im Zug, auf
den Bahnhöfen und Perrons. Sollte irgendjemand irgendwann

einmal in seinem Leben Kontaktprobleme haben und

unter Einsamkeitsgefühlen leiden, dem könnte ich wärm-

stens empfehlen, mit einer Treichel Zug zu fahren.
Da kann sie/er was erleben. Da kommst Du mit den Leuten

in's Gespräch, da erfährst Du intimste Geschichten,

hörst von Gefühlen... Ganze Bücher könnte ich
schreiben.
Tja, und dann ist Endstation, Baden - dort wartet mein

treuer Stahlesel samt Gepäckträger geduldig. Platz
genug für mich und mein Gepäck, aber wohin mit dieser
Mordski unkel

was immer auch die Leute gedacht ha-
Gugelfuhr, das Corpus delicti wurde
bei Chueri abgeliefert. Im Gegen-
seinen Beitrag zum Abstimmungskampf

über die Armeereform in die Hände gedrückt. Ha, - der
Chueri politisiert also doch wieder!

Wie auch immer,
ben über diese
pflichtschuldig
zug hat er mir

An diesem Zettel hab ich dann auf dem Heimweg zwar
nicht schwer getragen, aber an dem Inhalt dann doch
noch etwas länger rumgekaut.
Lies grad selber:

Ganz neutral gseh
Wänn er statt Wii wür Wasser trinke,
sich nöd in frömde

Handel mischle,

chönt öise Volksprediger
sin Chemie-Dünger gli mit em Handwägeli
id Entsorgigsstell bringe, ämel

wänn er s'na vermögti.
Drum bhalted doch

liebi Fraue und Manne

es guet's Fläschli Biowii im Chäller.

E Stärchig tät em Wohl.

wänn er verbi zieht

mit sim Charrli

villicht scho bald.

Es wünscht Dir en schöne Summer mit
Radi si i wie Chabischöpf

de Köbi
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